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Nach Telegramm der bischöflichen Kanzlei in LuKrn wurde am 20. Februar zum Papste gewählt

Cardmal Camerlengo Pecei Erzbischof von Perugia,
und wird den Namen fuhren:

Gebore» 1810, Cardinal - Priester 1858, als Camerlengo von Papst Pius' IX. bezeichnet 1877

8» Samstag den 23. Februar Z8V8»
Htbonnementspreis:

Für die Stadt Solo-
th u rn:

Halbjährl. : Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für da» A n sla nd:
Halbjährl.: Fr. 5. 80

Lirchen-Ieitung.
Kinrncknngsgebtthr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Die letzte öffentliche Anrede

Papst Pins IX.

Geschwächt durch Alter und Krankheit,
suhlte sich der heilige Vater, nachdem er
zweiundsiebenzig Tage nacheinander daS

Bett gehütet, etwas kräftiger am Morgen
des zweiten Februar, am Fest der Reini-
gung Maria's. Er konnte daS heilige
Meßopfer seiern. Zum letzten Male trat
er an den Altar, und mit welcher Freude
und Dankbarkeit! Denn es war der 75.
JahreSlag seiner ersten hl. Communion

An diesem Feste der allerseligste» Jung-
frau, bei welchem der hl. Greis Simeon
mit den Worten: „nun entlassest Du
deinen Diener im Frieden" von der Erde
Abschied genommen, an diesem gesegneten

und dem Herzen PinS IX. so theuren
Tage, hat der hl. Vater seine letzte An-
spräche gehalten. Es war auch das -nun«
climitkis« des Greisen, den wir heute be-

meinen. Die Audienz war eine össeutliche.
Eine Menge hoher Personen, Abgeordnete
des Clerus, der Pfarreien, der religiösen
Orden und der Kollegien Ronrs füllte
dichtgedrängt den Thronsaal. Seine Hei-
ligkeit, umgeben von den Prälaten seines

Hofes, richtete vom Throne aus folgende
Worte an die in weitem Kreise ihn Um
stehenden :

„Es ist für Mich ein großer Trost,
euch hier vereinigt zu erblicken, einen

lieben Kranz ergebener Söhne um Mich
her bildend. Ich danke euch für den

Eifer, den ihr. unaufhörlich bezeiget für
die Obhut und das Heil der Euch an-
vertrauten Seelen. Ich danke den Hirten
und Hütern der Seelen, die sich Mühe
geben, den beharrlichen Gebetseifer und

den häufigen Empfang der hl. Sakra-
mente zu bewirken.

Ich danke den Seelsorgern und ebenso

den Welt- und Ordensgeistlichen für die

Gebete, welche unter ihrer Leitung die

Gläubigen unaufhörlich für Mich Gott
dargebracht haben, und Ich lade sie alle

ein, iil Meinem Namen den ihnen an-

vertrauten Seelen zu danken. Dankt

ihnen und prägt ihnen tief ein, daß Ich
Gott bitte, ihnen zu verleihen die Be-

harrlichkeit im Gebete, in dem öftern
Empfang der hl. Sakramente und in
der Treue gegen das Oberhaupt der

Kirche. Sagt ihnen, daß Ich ihrer ge-

denke, daß Ich täglich für sie bete, auf

daß sie Gott unter dem Schirm seiner

schützenden Rechte bewahre. Ich will
euch bei diesem Anlaß nur Eines
sagen und euch dann entlassen.

Ich weiß wohl, daß es in verschiedenen

Pfarreien Unwissende gibt, die nicht einmal

die nothwendigsten religiösen Wahrheiten
kennen. Ich weiß auch, daß die Eltern

sehr strafbar sind, weil sie ihre Kinder

in dieser religiösen Unwissenheit auf-

wachsen lassen; aber ich weiß ebenso,

daß wir den Sündern nachgehen sollen,

um sie zu bekehren, und den Unwissen-

den, um sie zu belehren. Suchet also

die Unwissenden ans, belehret sie mit

Eifer, damit mau nicht sagen könne,

hier, in dem Mittelpunkt der katholischen

Welt gebe es Seelen, welche die wich-

tigsten Geheimnisse unserer hl. Religion
nicht kennen. Wendet alle mere An-
strengnngen an, um von Rom diese

Schmach wegzunehmen, und möge durch

euern Eifer und mere Gebete um die

Bekehrung der Seelen, das Licht der

Wahrheit überall in dieser heiligen Stadt

erglänzen!
Das sind die einzigen Worte, welche

Ich bei diesem Anlaß an euch ange-

legentlich richten wollte, da Mein

Schwächezustaud mir nicht erlaubt, mehr

zu sprechen. Und jetzt segne Ich euch.

Ich segne mere Personen, mere reli-

giöscn Häuser, alle euch anvertrauten

Seelen. Möge dieser Segen euch be-

gleiten alle Tage eueres Lebens und

möge er den Gegenstand merer Gebete

und Danksagungen sein, wenn es Gott

gefällt, euch in die Herrlichkeit des Pa-

rabieses zu rufen. «Lsneàtio Dei»...."

Mit diesen einfachen, kurzen Worten

bezeichnete der heilige Vater den Haupt-

gegenstand seiner langen Lebensthätigkeit,

die angelegentlichste Pflicht und Sorge

der Seelenhirten und Familienhäupter

und die drei großen Hauptmittel des

christlichen Lebens: Beharrlichkeit im

Gebete, öfteren Empfang der hl. Sakra-

mente, treue Anhänglichkeit gegen die

Kirche und ihr Oberhaupt.
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Aus àn Mw^àeiben S. G,
îles Hoclnvjî. Hisckofs L. Si. Gnllen

beim Hinfàeiàn S r. Heiligkeit

MM Kius IX.

Der Hochwürdigste Bischof Carolus
von St. Gallen hat behufs der Anord-

nung einer Todtenfeier für den hl. Vater

Papst Pius IX. hochseligen Andenkens

unterm I I. Febr. ein lateinisches Hirten-

schreiben an den Clerus seiner Diöcese

erlassen, aus welchem wir den Lesern

der Kirchenzeitnng Einiges in deutscher

Nebersetzung mittheilen wollen.

Nachdem der Hochwürdigste Obcrhirte

im Eingange des Schreibens seinein

Clerns die Trauerbotschaft von dem

Hinscheid Sr. Heiligkeit Papst Pius IX.

angezeigt, fährt er also fort: „Niemand

voil euch, ehrw. Brüder, wird erwarten,

daß ich ans den wenigen Seiteil dieses

Schreibens eine vollständige Trauerrede

auszuführen beabsichtige über den er-

habeilen Lebensgang des großen Papstes,

der fast 32 Jahre lang unter Gefahren,

wie sie kaum noch eine Zeit gesehen,

und unter unerhörten Schicksalswechseln

die Kirche Gottes auf Erden regierte;

nein, die Jahrbücher der Weltgeschichte

werden die Aufgabe erfüllen, den immer-

währenden Ruhmespreis seiner Tugen-

den, seiner Thaten und Verdienste der

Mit- und Nachwelt zu verkünden, so

daß sein Name alls dem ganzeil Erden-

runde unsterblich und sein Grab glor-

reich bleiben wird. Aber welches sind

denn die lebendigen Herolde dieses Ruh-

mes? Als Zeugen treten ans die zahl-

losen Schaaren der Arinen und Waisen,

M welche Pius IX. als gütigster Vater mit

unerschöpflicher Freigebigkeit unterstützte

und durch seine Vergabungen fortan

unterstützt; als Zeugen erscheinen die

von ihm in alle Welt ansgesandten

apostolischen Männer, welche mit ihrem

Schweiß und Blut theils die noch in

Finsterniß und Tvdesschatten weilenden

Heidenvölker zum Glauben an Jesus

Christus bekehren, theils den katholischen

Glauben unter den Nationen vor Zer-

fall und Untergang bewahren sollten;

Zeugniß geben die Schulen und An-
stalten für Kunst und Wissenschaft,

welchen er mit größtem Eifer und Hoch-

Herzigkeit Schutz und Förderung ange-

deihen ließ; endlich sind die manigfal-

tigen frommen Institute, Hospitäler,

Bischofssitze, Ordenshäuser, welche er

allerwärts errichtete und mehrte, eben

so viele laut sprechende Zeugnisse für
die königliche Wohlthätigkeit, die apo-

stolische Tugend und väterliche Liebe,

durch welche sich der selig im Herrn
dahingeschiedene Papst Pius IX. in der

ganzen katholischen Welt den größten

Ruhm — das höchste Ansehen mit vollem

Rechte erworben hat. In der That
bewunderungswürdig ist, was er gespro-

chen, gethan, geschrieben und gegründet

hat — und das unter Angriffen, Be-

drückungen und Verfolgungen beinahe

während der ganzen Dauer seiner glor-

reichen Kirchenregierung. Wahrhaft wie

die Sonne strahlte er auf im Hanse

Gottes und in seinem Leben befestigte

er den Tempel des Herrn; wie der

Morgenstern in des Nebels Mitte und

wie der Vollmond in seinen Tagen, also

leuchtete er in der Kirche Gottes. —
Leelvs. 30, I. 6.

Aber die göttliche Vorsehung, welche

mit besonderer Sorgfalt und Weisheit
über der Kirche waltet, hatte ihn noch

zu Größerem bestimmt: ans seine Schul-
tern legte sie die Bürde und Würde der

großen Mission an unser Jahrhundert,
daß er nämlich den gewaltigen Kampf
aufnehme wider die eingewurzelten Irr-
thümer der Welt, wider die überall ver-

breiteten falschen Aufstellungen des

menschlichen Aberwitzes nnd der fälschlich

sogenannten Wissenschaft, welche, wie er

zu seinem Schmerze wahrnehmen mußte,

beinahe alle nnd jede Prinzipien der

Religion nnd des Rechtes fälschten und

verdunkelten. Um diese ägyptische Ver-

finsterung durch das strahlende Licht der

katholischen Wahrheit zu verscheuchen,

eilte er wie ein Held zum Kampfe und

erachtete es als seine erste und heiligste

Pflicht, die giftigen Pflanzen auszurotten,

Schößlinge der gesunden Lehre anznpflan-

zen,die stolzen Tempel der falschen Wissen-

schaft mit sammt ihren Idolen nieder-

zureißen und durch Abwehr jeglicher

Neuerung von der göttlichen Ueberliefe-

rung der Kirche die Hinterlage des

Glaubens unversehrt zu bewahren und

durch neue Definirnng sie in helleres

und volleres Licht zu stellen. Diese Auf-
gäbe hat Papst Pins IX., mächtig in
Wort nnd That, unter dem Beistande

des hl. Geistes durch seine unwiderruflich

entscheidenden Aussprüche glorreich voll-

bracht; er hat in der That das Licht

von der Finsterniß ausgeschieden. Schon

lange nämlich waren die Meister des

Irrthums mit ganz besonderm Eifer
bemüht, jede Anetorität für die Erkennt-

niß der Dinge zu leugnen und die mensch-

liehe Vernunft znm obersten Richter der

Offenbarung aufzustellen, unter die fal-
scheu Lehren einige Körner der Wahr-
heit zu mengen, das Recht mit dem

Unrecht, das Licht mit der Finsterniß,
den Tag mit der Nacht zu vermischen

nnd die unwandelbare Ordnung der

Religion und des Rechtes von Grnnd
aus umzustürzen. Darum erschien wie

von Gott gesandt der Papst Pins IX.
als der unerschrockene Hüter nnd Ver-

theidiger der Wahrheit und Gerechtigkeit;

er war's, der in die rohe und wirre
Masse der vieldeutig schillernden Lehren

den Sauerteig der göttlichen Wahrheit
und des ewigen Gesetzes hineinwarf, so

daß nun die Scheidung zwischen Licht

und Finsterniß, zwischen Tag und Nacht,

zwischen Wahrheit und Falschheit ein-

trat nnd in Mitte der fluchenden Ge-

wässer die Veste einer obersten Anctori-
tät aufgerichtet wurde, deren unfehlbaren

Lehrworte in Glaubenssachen sich alle

und jede Christglänbigen unterwerfen

müssen.

Als aber d.r Herr vom Himmel her-

niederschaute (2 Mos. 3.) ans die Be-

drängniß seiner hl. Kirche, wie sie in

unwürdiger Dienstbarkeit schmachtete, da

sandte er unsern erhabenen Hohepriester

Papst Pius IX., daß er das Volk der

Auserwählung und die Kinder der Ver-

heißung aus der Knechtschaft und Be-

drängniß Aegyptens herausführe und zu

Pharao spreche: Entlasse das Volk Got-

tes, daß es in aller Freiheit seinen hl.

Dienst verrichte! Darum war er uner-
müdlich, die Sache der Religion zu ver-

lheidigen, die verletzten Rechte der hl.

Kirche unerschrockenen Muthes in Schutz

zu nehmen, und vor den Machthabern
der irdischen Gewalt seine Stimme zu

erheben für die Wiederherstellung der

Freiheit jenes Jerusalems, das von oben

stammt, das da frei ist und in seinem

Heiligthum keiner menschlichen ^Gewalt

unterworfen. Wir waren Zeugen des

unnennbaren Kampfes, wir sahen das

Ringen des heldenmäßigen Streiters;
besiegt konnte derjenige nicht werden,

der, obwohl von gewalthätiger Faust

mehrmals zu Boden geworfen, mit sei-

nein Herzen im Himmel gefestiget war.

An Seelengröße, an Tugendglanz, ail

Innigkeit väterlicher Liebe, an Stark-

muih nnd Glanbensfestigkeit Keinem

nachstehend, harrete er unter der unge-

heileren Last von Sorgen, Widerwärtig-
keiten nnd Anstrengungen nach dem

Vorbilde Job's in vollkommener Geduld

aus, nnd trug das „Kreuz vom Kreuze"
des Herrn genommen in unbesiegter

Standhafligkeit bis ans Ende.

Zur Erneuerung des Antlitzes der

Erde und des gesummten Menschenge-

schlechtes, zur Beruhigung des anfge-

regten Erdkreises nnd zur allgemeinen

Ausbreitung und Befestigung des gött-

lichen Reiches mangelte diesem Statt-
Halter Christi nur ein Mann, wie einst

Carl der Große, Kaiser des römischen

Reiches lind demüthiger Schirmer nnd

Vertheidiger der Kirche einer war, nm

mit seiner Beihülfe die ausgeregten

Völker und Nationen nicht mit Blut
und Eisen, sondern durch Weisheit, Be-

lehrnng nnd Liebe zur Erkenntniß und

Befolgung des christlichen Gesetzes zu-

zückznführen und umer ihnen mit der

Religion zugleich die Gerechtigkeit und

die Fülle des Friedens zu begründen. —
Doch genug! Vorüber sind nun die Un-

bilden, womit er in seinem Leben über-

häuft wurde, vorüber sind die Ver-

läumdungen nnd Schmähungen, die ge-

gen ihn geschlendert worden; alls immer

aber bleibt sein Ruhm und unsterblicher

Name, sein Verdienst nnd die nnver-

weltliche Krone im Himmel. Befreit
hat ihn Gott aus der Hand der Feinde

und ans schlimmer Zeit, so daß er mit

dem Weisen sprechen kann: „Helfer und

Beschützer warst du mir, o Herr, und

rettetest mich vom Fallstricke boshafter

Zunge nnd von Lippen derer, welche

Trug üben. Gemäß der Fülle des Er-
kennens deines Namens hast dn mich

' befreit aus den Händen derer, die mir
nach der Seele strebten, und ans den

Pforten der Bedrängnisse, die mich um-

ringt hatten, und vom ungerechten Kö-

nige. Loben wird bis zum Tode meine

Seele den Herrn, daß du rettest die, so

ans dich vertrauen und sie befreiest aus
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dm Händen der Völker, du Herr, unser

Gott/' Leà SI.
Sv zeichnete der Hochwürdigste Vcr-

fasser das Leben und Wirken des im

Herrn entschlafenen hl. Vaters Pins IX.
in seinen Grnndzügen. Zum Schlüsse

folgt der Ausdruck des festen Vertrauens,
daß Gott seiner Kirche wieder einen

Oberhirten geben werde, und die Auf-
forderung zum Gebete um das glückliche

Znstandekommen der neuen Papstwahl.

Der letzte protest IX.

Wie schon erwähnt, hat anläßlich der

Thronbesteigung König Humbert's der

Eardinalstaatssekretär im Namen des

Papstes an die beim hl. Stuhle accre-

ditirtcn Diplomaten eine Protestation

gerichtet. Der Wortlaut derselben liegt

der „Germ." in französischer Ucbersetznng

vor und lautet in deutscher Ueber-

tragung -

„Vatikan, 17. Jan. 1878.

An Seine Excellenz. Eingedenk

seiner heil. Pflicht, die unveräußerlichen

Rechte des hl. Stuhles treu zu bewah-

reu, hat der hl. Vater immer Sorge

getragen zu reklamircn gegen die sakri-

legischen Unternehmungen, welche die

snbalpinische Regierung zur Zerstörung
der weltlichen Macht des hl. Stuhles
nacheinander durchgeführt hat. Unter

den Reklamationen dieser Art ist im

Hinblick auf die große Bedeutung der

veranlassenden Umstände besonders zu

erinnern an die auf Befehl Sr. Heilig-
kcit an das diplomatische Eorps gerich-

teten Noten: vom 24. März 1860 gegen

die Annexion der Nomagna an Piémont;
vom 18. und 24. September 1860 an-

läßlich der gewaltsamen Invasion in die

Marken und Umbrien; vom 15. April
1861, als der verewigte König Viktor
Emmanuel den Titel „König von Jta-
lien" sich beilegte; endlich vom 2t). Sept.

187t), dem Datum der unglücklichen

Occupation Roms.

Diese feierlichen Protestationen bleiben

stets iil voller Geltung und der Ablauf
der Jahre, weit entfernt ihre Bedeutung

zu schwächen, hat im Gegentheil deren

volle Berechtigung und Nothwendigkeit

bekräftigt, während gleichzeitig traurige
Erfahrungen gezeigt haben, wie vielen

Hindernissen der hl. Vater in der Uebung

seines apostolischen Amtes seit deni Mo-
mente begegnet ist, wo er des Besitzes

seiner Staaten beraubst wurde.

Das vorausgeschickt, und da gegen-

wärtig nach dem Tode des genannten

Königs sein ältester Sohn durch die

Annahme des Titels „König von Jta-
lien" die bereits vollzogene Beraubung

zu sanktioniren unternahm, ist es dem

hl. Stuhle unmöglich, ein Stillschweigen

zu bewahren, das Mailchen zu vielleicht

falschen Schlüssen und einer unrichtigen

Interpretation Anlaß geben könnte. Aus

diesen Motiven und um abermals die

Aufmerksamkeit der Mächte auf die fort-
während gedrückte Lage der Kirche zu

lenken, hat Se. Heiligkeit dein unter

zeichneten Eardinalstaatssekretär befohlen,

Protest zu erheben und zu reklamiren

in der Absicht, gegen die Beraubung das

Recht der Kirche auf ihren so alten Be-

sitz intakt zu erhalten — ein Besitz, der

ihr von der göttlichen Vorsehung be-

stimmt war, um die Unabhängigkeit der

Päpste und die volle Freiheit ihres apo-

stolischen Amtes, den Frieden, die Ruhe

der auf dem ganzen Erdtheil zerstreuten

Katholiken sicher zu stellen.

Deshalb legt gemäß den Befehlen

Sr. Heiligkeit der Unterzeichnete die um-

fassendsten und formellsten Protestationen

gegen den oben erwähnten Akt und ge-

gen die Bekräftigung ein, welche durch

dessen Akt den schon verübten Usur-

Pationen zum Nachtheil des hl. Stuhles
gegeben werden will.

Mit der Bitte, Euer Ercellenz wollen

diese Protestation zur Kenntniß Ihrer
Negierung bringen, benützt der Unter-

zeichnete diese Gelegenheit rc.

Johann, Cardinal Simeoni."

Der heilige Stuhl und die Kirchen-
Verfolgung in Rußland.

(Forschung

4. Der Ukas vom 27. Dezember 1861

(8. Januar 1862), durch welchen eine

Kommission für die Culte und den öffent-
lichen Unterricht im Königreich Polen
niedergesetzt wurde, steht ebenfalls in
offenem Widerspruch mit den Grund-

Principien der katholischen Kirche und

den feierlichen Abmachungen des Con-

cordais. Durch diesen Ukas und na-
mentlich in den: auf die Culte bezüg-

lichen Theile sind die Grenzen der bür-
gerlichen Gewalt weit überschritten, da

alle Bestimmungen des letzteren sich auf
religiöse und heilige Personen und Sa-
chen beziehen, und da über diese wie

über jene der aus Angehörigen verschie-

dener Bekenntnisse zusammengesetzten

Kommission Prüfung, Urtheil und Ent-
scheidung zusteht, eine Kommission, welche

ihre Autorität nicht von der Kirche,

sondern vom Kaiser empfängt.

Durch eben dieses Gesetz stürzt man

Regierung, Lcitnng und Verwaltung
der Kirche und der kirchlichen Disciplin
um; denn man greift in gewissen Punk-
ten in dasjenige ein, was der höchsten

Autorität des Papstes über die ganze

katholische Kirche vorbehalten ist; man

usurpirt in anderen Punkten die Ge-

richtsbarkeit der Bischöfe, welche dieselben

über ihre Heerden in den durch die hl.
Canvnes bezeichneten Grenzen ausüben

müssen. Wenn man beispielsweise Ar-
tikel 8 prüft, so sieht man leicht, daß

man so weit gegangen ist, der Regie-

rungs-Kommission die Beziehungen oder

Geschäfte des Clerus mit dem hl. Stuhle

zu unterwerfen, derartig, daß den Bi-
schöfen nichts übrig bleibt, als die Aus-

Übung der heiligen Funktionen, die Ver-

waltung der Sakramente und die An-

wendung der Censuren, vorbehaltlich des

Rekurses an die Regierungs-Kommission.

Uebrigens hat die Kirche bezüglich dieses

letzten Punktes durch ihre eigene Ver-

fassuug Vorsorge getroffen, indem sie

denjenigen, welche sich durch die Sen-

tenzen seines Bischofes unrechtmäßig ge-

troffen glauben, ermächtigt, unter den

vorgeschriebenen Formen an die höhere

Autorität, deren letzte Stufe das höchste

Urtheil des apostolischen Stuhles bildet,

zu appelliren.

Der gleiche Ukas verletzt auch das

Concordat. Es genügt in der That,

u. A. einen Blick auf die Befugnisse der

Kommission und des sogenannten röm.-

katholischen kirchlichen Collegiums zu

werfen, um sich zu überzeugen, daß es

die Kommission mit ihren verschiedeneu

Abzweigungen ist, welche über die nach

eigenem Rechte wie nach dem Concordat

den Bischöfen zustehenden Materien

kirchlicher Disciplin Prüfung, Urtheil
und Entscheidung besitzt. Nach dem

gleichen Concordat steht dem Bischöfe,

unter Anhörung seines Rathes, noch

das Urtheil über Klagen gegen Geistliche

in den dort namhaft gemachten Punkten

zu. Der Ukas unterdrückt nicht nur
diese Bestimmung, sondern geht noch

viel weiter, indem er anordnet, daß alle

Klagen gegen Geistliche, welcher Art sie

auch sein mögen, nach dem Strafgesetz-

buch für die in demselben vorgeseheneu

und von ihnen seit ihrer Berufung in

Ausübung ihrer Pflichten begangenen

Vergehen durch die Kommission abgc-

urtheilt werden sollen.

5. Die Verwaltung der Diöcesen und

die Jurisdiktions-Autorität wurden na-

mentlich gestört durch den Ukas vom

14. (26.) Dez. 1865 und das mit ihm
verbundene Reglement, welche sich beide

auf die Organisation des Weltklerus

und die Güter der katholischen Kirche

in Polen beziehen. Durch sie wurde

thatsächlich die Organisation der Dom-

kapitel, Collegiatkirchen, Benefizien, Pfar-
reieu und sogar des Patrimoniums der

Kirche umgestürzt. Letzteres ist factisch

von der Regierung aufgesaugt und statt

dessen für den Clerus eine ewige Rente

ausgeworfen; die Collegiatkirche und

andere Benefizien sind unterdrückt, die

Collegiatkirche von Kielce ist wirklich

zur Kathedralkirche erhoben; in den

Canonicats-Collegien ist ein neues Regle-

ment eingeführt, die Pfarreien endlich

im Widerspruch mit den canonischen

Bestimmungen klassificirt, und man

untersagt den Bischöfen, ohne ausdrück-

liehe Zustimmung der Kommission der

Culte in diesen Pfarreien die Titnlare
und Administratoren zu ernennen.

Dieser Ukas ist äußerst verderblich;
denn er zerstört geradezu die Organi-
sation der Kirche. Daher kommen die

Schwierigkeiten bei Ernennung der Ka-

pitular-Vikare und die Wahrscheinlich-
keit unrechtmäßiger Jntrusionen, die

Schwächung und der bejammernswerthe

Znstand der Kathedralkapitel, die gegen-

wärtig auf's äußerste gebracht und nahe-

zu vernichtet sind, die Schwierigkeit, oft
die Unmöglichkeit, die Pfarreien zu be-

setzen, die Ausschließung eifriger Priester
von den kirchlichen Aemter und in Folge
dessen die Uebertragung dieser Aemter an
minder Würdige.

6. Zum Nachtheil der Autorität der

Bischöfe und der Freiheit des Cultus ist
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es den Katholiken durch Negierungs-

Verfügung untersagt, Prozessionen außer-

halb ihrer Kirche zu halten; man ge-

stattet den Geistlichen nicht, die geistli-

eben Exercitien in allen ihren Kirchen

abzuhalten, sondern nur in den Distrikts-
städten und mit Genehmigung des be-

treffenden Gouverneurs; man verbietet

den Priestern, und märe es nur, um

beichten zu gehen, sich aus ihrer eigenen

Pfarrei zu entferueu, ohue ausdrückliche,

schriftlich zugestellte Erlaubniß der bür-

gerlichen Behörde; den eifrigsten von

ihnen verbietet man, ihren Amtsbrüdern

zu Hilfe zu kommen bei deu Festen, mo

ein großer Znsammenfluß von Gläubi-

gen stattfindet, bei den Missionen, bei

der Ausspendung der Sakramente; viel-

mehr werden sie als Fanatiker und

Feinde der herrschenden Religion bezeich-

net und unter diesem Titel von den

Würden und wichtigsten Beneficien aus-

geschlossen, und schließlich werden die

Ernennungen zu den kirchlichen Aemtern

derartig geregelt, daß sie fast alle der

Autorität der Regierung unterworfen sind.

7. Die Predigt stößt auf viele Schwie-

rigkeiten. Außerhalb der Kirchen ist

sie streng untersagt, obwohl diese für
den großen Zufluß des Volkes oft zu

eng sind. Ohne in schwere Strafen zu

verfallen, ist es nicht gestattet, von irgend

einem katholischen Dogma oder einer

katholischen Wahrheit zu sprechen, welche

die Negierungs-Censur von deu Kate-

chismeu ausgeschlossen hat. Die Priester
können den Katechismus nur in den

Pfarrkirchen lehren; so ist dieses höchst

nothwendige Werk schwierig und weniger

nutzbringend gemacht, denn die Kinder

haben oft große Entfernungen bis zur
Kirche zurückzulegen, was namentlich in
der schlechten Jahreszeit nicht immer

möglich ist.

8. Durch einen Ukas endlich vom 28.

November 1875, der den Ordinarien

am folgenden 3. December von St. Pe-

tersburq aus mitgetheilt wurde, und der

eine schon im Jahre 1862 aufgehobene

Bestimmung auf's neue in Kraft setzte,

ist es den Priestern verboten, die Beichte

einer unbekannten oder zu einer andern

Pfarrei gehörenden Person zu hören,

ohne eine Bescheinigung, daß die Person

katholisch ist, eine Bescheinigung, die so

oft erneuert werden muß, als die Per-

son zu dem heiligen Amte ihre Zuflucht
nimmt. Es genügte ursprünglich, daß

dieses Certificat von dem Pfarrer aus-

gestellt wurde; aber später mußte das

selbe, zumal in Lithauen und deu an-

grenzenden Provinzen, durch die Civil-
behörde ausgestellt werden. Durch diese

Maßregel hat man dem Volke den Em-

pfang der Sakramente äußerst schwierig '

und äußerst hart gemacht.

(Schluß folgt.)

H Das Kirchengut
in seiner Bedeutung für die Kirche

und für den Kulturkampf.
(Ein PiusvceeinS-Vorlrag, in Blattc» geballt».)

ll.
Das Kirchengut bietet uns in feiner

Geschichte noch eine Kehrseite dar:
die Geschichte seiner Bekämpfung
und Beraubung. In dieser Hin-
ficht hat vor Allem die Geschichte des

gegenwärtigen Jahrhunderts ein hohes

Interesse. Einzelne kirchenräuberische

Handlungen hat es zwar zu allen Zei-
ten gegeben, weil die Wurzel derselben,

die Habsucht, durch alle Geschlechter

von Ananias und Saphira an sich durch-

zieht. Unser Jahrhundert hat das

Ausgezeichnete, daß es den Kirchenraub

planmäßig und mit all ums as-

sender Gründlichkeit betreibt.

In unserer Zeit ist das Treibende

nicht mehr bloß das Gelüsten nach

diesem oder jenem Stück vom Weinberg
der Kirche, sondern der Haß gegen
die Kirche selbst, der Haß gegen

eine höhere göttliche Ordnung, die in

Gestalt der Kirche in diese Welt getre-

ten ist. Die Kirche soll ausgeraubt

werden, unr um sie auszuhungern und

so aus der Welt zu schaffen,
wie der Feind im Krieg ein Bollwerk,
das er im Sturm nicht gewinnen kaun,

durch Abschneidnng der Lebensmittel

zum Falle bringt. Das ist der Plan
und die Absicht des modernen Kirchen-
raubes.

Weil dieser Plan, die Wurzel, so

tief geht, das Wesen der Kirche

trifft, so können die Kirchenräuber nicht

ruhen, bis sie die Kirche bis ans den

Grund ausgeraubt haben; erst wenn

das ganze zeitliche Gut der Kirche

geraubt ist, können sie das Ziel ihres

Hasses, die Zerstörung der Kirche als

erfüllt betrachten.

Aus diesen Absichten der Kirchen-

feinde werden uns viele Dinge klar:

Darum ihre Wuth über alles, was

diese Pläne hintertreibt, darum z. B.

ihr Poltern und Schnauben über

Schenkungen zu kirchlichen
Zwecken, daher das neu erfundene

„Verbrechen" von Erblassern,
wenn sie nicht diejenigen zu Erbeu

machen, von denen sie zeitlebens mit

Geringschätzung, Spott und Feindselig-

keit behandelt worden sind. Die heid-
nischen Römer hatten ein Gesetz, daß

ein Erbe, der sich Feindseligkeiten gegen

den Erblasser zu schulden kommen ließ,

das Erbe wegen Undankbarkeit ver-
lor; heute ruft man die Richter au

und fordert das Erbe der Kirche als

Lohn seiner Feindseligkeit.

Der oben gezeichnete Plan der kir-

chenseindlichen Parteien, Vernichtung
der Kirche durch Anshuugeruug, ist

uicht bloß Plan geblieben, sondern im

Laufe unseres Jahrhunderts mit allem

Ernst ausgeführt worden und wird im-

mer wieder ausgeführt.

Wie ein Banmeister oder ein Bild-
Hauer ein Werk, das er im Großen

ausführen will, erst als Modell im

Kleinen darstellt, so gibt es in derGe-

schichte der Welt Personen, Ereignisse,

welche nur Vorbilder, vorausgeworfene

Schatten ganzer großer Zeiträume sind.

So ist die französische Revolution am

Ende des vorigen Jahrhunderts ein

Modell für die ganze Geschichte unseres

gegenwärtigen 16. Jahrhunderts. An-
sangend mit dem Liberalismus und

zum Radikalismus fortschreitend, endigt

sie mit dem Communismus, der Auf-
lösung aller Ordnung in Staat und

Gesellschaft. Jene große Umwälzung

richtete sich besonders auch gegen das

Kirchengut. Zuerst hob mau nur die

politischen besonderen Rechte des geist-

lichen Standes ans, dann zog man alles

Kirchen- wie Klostergut ein und zuletzt

hob man Geistlichkeit und Kirche selbst

auf und erklärte den lieben Gott im

Himmel als abgesetzt. Was das Tem-

perament der Wälschen, siedend heiß

geworden, in ein Paar Jahren voll-

brachte, an demselben Werk arbeiten

nun die kälteren Völker in unserer

nüchternen Zeit schon im dritten Men-

schenalter. So bringt in den Ländern

des Mittags die Sonne in Tagen und

Wochen die Frucht zur Reife, die nuter

kälterem Himmel in Monaten, und

Jahren nur mühsam zur Reife sich

durchringt.

Als das 19te Jahrhundert das Erbe

der französischen Revolution übernahm

und ans den Umrissen, welche diese mit

Blutströmen in die Erde gezeichnet,

den neuen Staat und die neue Gesell-

schaft aufbauen wollte, da überließ es

die erste Arbeit dem falschen Conserva

tismus, der preisgibt, was er festhat-

ten sollte, und festhält, mas er preis-

geben sollte. Zu Anfang unseres Jahr-
Hunderts schufen die großen und kleinen

Regenten Deutschlands und anderer

Länder die politische n Herrschaften

und Gerechtsamen geistlicher Stände ab.

Waren dieselben auch nur ein Vorwerk
der Kirche, so dienten sie doch zur Be-

festigung der Kirche in ganz Europa,

zu tieferer Durchdringung des Staats
durch die Religion, zur Erleichterung
der eigentlich kirchlichen Aufgaben.

Dennoch gab sich der Gegner überall

den Schein, als handle er im Interesse
der Religion, als wolle er nur die

Kirche reinigeu von Verunstaltungen

roher Zeiten, ihr die Hände frei machen

für's Beten und Segnen.

Den zweiten Schritt machte man
mit dem Raub d e s K l o st er g utes
und Aufhebung der religiö-
sen Orden. Damit griff man be-

reits unmittelbar ein ill's Heiligthum
der Kirche; aber gleichwohl bethörte man

auch jetzt wieder die Völker mit glei-

ßenden Reden: „Keineswegs ist die Re-

ligion in Gefahr", so hörten wir sagen,

„sehet nur, eure Pfarrer, - eure Seel-

sorger alle, die bleiben euch, eure Kir-
cheir und ihre Güter stehen unangeta-

stet, der Gottesdienst geht den alten

Gang, also macht euch keine Sorgen."
Und viele glaubteil solchen Reden. Nun
kam in unsern Tagen auch der dritte

und letzte Schritt, mit dem die Lügner
die Maske abwerfen.

Ihr habt es in den Zeitungen gele-

sen oder gehört, was seit 1871 geschieht

in Preußen und überall, wo Bismarcks

Unkrautsame aufgeht lind in den Halm
schießt. Dort wurden die Pfarrer
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Kapläne, Vikarien zu Hunderten, die

Bischöfe au der Spitze, zuerst ausge-

raubt und dann aus dem Lande gctrie-
den. Hnnoerte von Gemeinden sind

ohne Gottesdienst, ohne geistlicheil Bei-

stand im Tode, ohne Unterricht für die

Kinoer. Kein Glockenton ruft Sonn-

tags die Gemeinde zum Gotteshaus und

wer es betritt, sieht den Altar verödet,

deil Tabernakel leer. Und was geschieht

innerhalb der Gränzpfähle des eigenen

Landes im Jura, in Genf, zum Theil
in Svloihnrn? Nachdem die Kloster-

guter eingesackt und aufgebraucht sind,

sind etwa die Kirchenränber respektvoll

stehen geblieben vor dem Eigenthum
der K i r ch g e m e i n d e n Nein, die

Pfarrhöfe, die Kirchen, Kapellen, Jahr-
zcitstiftungen, alles ist den Eigenthü-

niern, den katholischen Gemeinden
entrissen. Wie in Dentschland sahen

wir den Gottesdienst, die Spendung der

hl. Sakramente bei Strafe verboten.

So seheil wir das Programm der

französischeil Revolution gegen das Kir-
chengut bereits erfüllt. Der Kirchen-

raub, der im Vorhof das Werk be-

ginnt, dringt ein ill's Heiligthum und

ruhet nicht, bis das Allerheiligste, der

Tabernakel, erbrochen, beraubt und ge-

schändet ist.

Das ist der offene Krieg unseres

Jahrhunderts gegen das Kirchengut.
Daneben gibt es eine heimliche und

verdeckte Veruntreuung des Kirchen-

schatzes.

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz. Biindlcrphantasicn und

Wirklichkeit. Entweder sind die Leute

unserer Partei, die sich in Rom befinden,

höchst ungeschickte Persönlichkeiten, daß

sie voil den wichtigen Neuigkeiten, die

dort an's Licht treten, nichts merken

und nichts verlauten lassen, oder die

radikaleil Zeitungen, die von frappanteil

Ereignissen vollständig gespickt sind, sind

wahre Fundgruben von sensationellen und

tendenziösen — Lügen. Allerdings haben

uns unsere Leute aufmerksam gemacht,

nichts zu glauben, was in Bezug ans

die Papstwahl veröffentlicht werde, da

die Eardinälc das strengste Stillschwei-

gen beobachteil lind ein Correspondent
des „Bund" ans Italien sagt wörtlich:

„Wir lebeil hier in einem wahren

Chaos der widersprechendsten Nachrichten

und Gerüchte; in jedem Augenblicke

taucht etwas Neues auf, Schaaren von

Nachrichten fallen unter Dementis, und

immer stehen wieder neue auf, die
innerste Wahrheit d e r D i n ge

bleibt aber vorderhand ein
G e h e i >il n i ß, welches von den
hier anwesenden Cardinälen
eifersüchtig bewahrt wird."

Das hindert aber den Correspondents

gar nicht, im gleichen Athemzug zu sa-

gen: „So ist es z. B. kein Zweifel,
daß gestern in der Versammlung der

Cardinäle eine von Pius IX hinter-
lassene geheime Bulle verlesen worden

ist."... „Niemand weiß aber genau an-

zugeben, was die Bulle über das Con-

elave verordnet habe." Die erste Be-

hanptung ist sicher so unwahr, als die

zweite wahr ist. Trotzdem man den In-
halt der Bulle nicht kennt, so weiß man

doch wieder, daß „Pins letztwillig das

Veto der katholischen Mächte als ver-

wirkt erklärt habe, denn dieses Recht sei

zur Anerkennung frommer Verdienste

verliehen worden, solche aber hätte Oe-

sterreich, Frankreich, Spanien und Por
tugal sich in neuerer Zeit nicht erwor-
ben." Ist dieser Bericht sicherlich auch

ganz falsch, so spricht er jedenfalls doch

der Wahrheit das Wort und es ist im-

Hierhin davon Notiz zu nehmen, daß

ans radikalem Mund dieser Wahrheit
Zeugniß gegeben wird, es sei nämlich
das Verhalten der ganzen Diplomatie
gegen die Kirche längst ein solches ge-

wesen, daß sie von Seite der Kirche
keine Vergünstigungen zu beanspruchen

das Recht habe. Das mag jeder denken

und fühlen, wenn es auch Pins nicht

„letztwillig" ausgesprochen hat. Trotz
dieser „letztwilligen" Verordnung des

Papstes weiß hingegen derselbe „Bund"
dock, daß „die katholischen Mächte das

Vetorecht sehr ernst ausfassen und daß

namentlich die spanische Negierung ihren,
Botschafter den Auftrag gegeben, das

selbe gegebenen Falls (sogar) gegeü

z w e i B i s ch ö f e in Anwendung

zu bringen." Es ist jammerschade, daß

nicht auch Bismarck als Kanzler des

„hl. römisch-deutschen Reiches" das Veto

gegeil einige Dutzend Cardinäle in An-

Wendung bringen darf! Doch der kriegt

dann nach der Wahl „seine Nerven."

Auch über die Sitzungen des hl. Col-

leginms weiß der „Bundcorrespondent"

Manches zu erzählen. Da muß es arg

zugegangen sein, ärger als in einer

französischen Kammer! Zn verwundern

ist nur, daß der „sanatische" Engländer

Manning nicht von ein paar heißblütigen

Italiener gefordert wurde. Doch das

Mehr von 17 Stimmen, das sie zählen,

mag sie getröstet baben.

Es ist eigenthümlich! Früher wußte

man immer darüber sich zu beschweren,

daß die meisten Päpste und auch Car-

dinäle Italiener seien, aus den radikale»

Zeitungen ersieht man aber heute mit

großer Leichtigkeit — sie fürchten, es

möchte nicht ein Italiener Nachfolger

Pius IX. werden, warum diese Wand-

lnng! Ach, wegen gewissen Hoffnungen,
die ganz sicher in's Wasser fallen wer-

den! „Der 'Name Pecci ist es," sagt

der „Bund", den man am öftesten als

den des künftigen Papstes zu hören be-

kommt." „Riario Sforza" hingegen

hat nach ihm wenig Aussicht mehr!"
Wir glauben dies herzlich gern und

außer dem „Bund" dürfte wohl Nie-

mand mehr Zweifel hegen. Die Köln.-

Zeit, und mit ihr das Luzerner Tagblatt

haben einen andern Candidaten und

versteigen sich sogar zur Prophezeihung:

„Konflikt sind indessen nicht voraus-

zusehen, da die auftauchenden ?lipnt>ili
(d. i. solche Cardinäle, welche Aussicht

haben, zum Papst gewählt zn werden)

Pecei, Simeoni, Canossa und schließlich

Franchi nicht unter das Veto jener

Mächte fallen und überhaupt ein ver-

söhnlicher Zug täglich merkbarer geltend

wird. Franchi, eine sehr biegsame und

an Auskünften ergiebige Natur, ein Mann

desFriedens und der Verträglichkeit, wird
jedenfalls, wenn nicht Papst, so

doch Staatssekretär, und die

Welt dürfte sich dessen freuen."
Aus all diesen sich widersprechenden

und verworrenen Nachrichten, Behaup-

tnngen, Entstellungen und Erfindungen

geht jedoch eine Wahrheit hervor, daß

die katholische Kirche und ganz speziell

das Papstthum keine überwundene, ver-

altete Institution sind, die in der Heu-

tigen Zeit nichts mehr zu bedeuten

haben, wie dieselben Blätter schon hun-

dertmal behauptet haben. Mit veralteten,

bedeutungslosen Institutionen gibt man

sich nicht so viel ah, man wirft sie un-

beachtet ans die Seite, oder hatten sie

je cnvelche Bedeutung, so uotirt man

sie als historische Thatsachen, womit sich

wohl noch Historiker, nicht aber Politi-
ter und Diplomaten abmühen.

Für den Katholiken ist es ganz gleich-

gültig, welcher Name ans dem Skrn-

tinium herhorgehe. Keiner erweckt bei

ihm größere Hoffnungen oder Befürch-

tnngen. Heiße der künftige Papst wie

er wolle, er ist diejenige Persönlichkeit,

die Gott als das sichtbare Haupt seiner

Kirche bestimmt hat. Die Hoffnungen,

die wir auf ihn setzen, sind: daß er die

Kirche im Geiste Jesu Christi lehren,

führen und leiteil werde, die Befürch-

tnngen, die wir für ihn hegen: daß er

bis an sein Ende gegen den Geist der

Bösen ohne Ruhe und Rast zu kämpfen

haben werde, denn dies Schicksal hat

Christus seiner Kirche voraus verkündet,

und begreiflich wird stets der redlichste

Antheil das Haupt derselben treffen,

doch ohne daß es unterläge.

^ Trauerfeierlichkciten für Pnpst

PiuS IX. (Eingesandt.) Alle Tages-

blätter bringen Berichte über Todes-

feiern, welche von der Liebe, Verehrung

und Anhänglichkeit der Katholiken aller

Länder zn ihrem verstorbenen hl. Vater

Pins Zeugniß ablegen.

Ganz besonders zeigt sich ein edler

Wetteifer unter den Katholiken, welche

in vornehmlich protestantischen Ortschaf-

ten wohnen, und die besonders in un-

serer freien Schweiz durch den schinäh-

lichen „Culturkampf" wegen ihrer treuen

Anhänglichkeit an die katholische Kirche

und das Papstihum harte Prüfungen

zu bestehen hatten. So lasen wir, daß

allen voran das aller seiner Kirchen be-

raubte Genf schritt. Aus Genf folgte

Lausanne, wo sogar viele Protestanten

unter der andächtigen Menge Theil
nahmen. Das Gleiche lesen wir von

Neuenburg und Bern, wo die Kirchen

überall von andächtigen Gläubigen an-

gefüllt waren. Die katholischen Geist-

lichen und Gläubigen dieser Ortschaften

haben auch bei dieser Gelegenheit wieder

anf's Neue bewiesen, daß das katholische

Leben bei ihnen ein viel intensiveres ist, '
als an sog. rein katholischen Ortschaften,
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wo alles »ach hergebrachter Gewohnheit,

ohne Störung, leider oft aber auch ohne

höhern Schwung und Begeisterung vor

sich geht. Die Gelegenheit, über den

Papst und das Papstthum bei diesem

Anlasse eine Predigt an das Volk zu

halten, war, wie mir scheint, eine bei-

nahe nnabweislichc, und wir sehen, daß

an den meisten Orten die Feierlichkeit,

wie es sich ja von selbst versteht, mit

einer diesbezüglichen Rede begleitet war;
um so mehr mußte es befremden, daß

es katholische Gemeinden gab, wo die

verehrte Geistlichkeit, ein solches Bedürf-

niß in sich nicht fühlte und sich aus

das Strengste aus das beschränkte, was

von Oben herab vorgeschrieben war. Da

brannte jedenfalls kein inneres Feuer,

sonst hätte es auch nach außen geleuchtet

und gewärmt.*)

Aus den Kantonen.

Solothnrn. Die Lukas-Bruderschaft,

einer jener Vereine, wo die alte solo-

thurnische Gemüthlichkeit am wenigsten

durch das gehässige Parteitreiben gelitten

hat, wurde bei ihrer letzten Festseier am

16. Febr. durch ein großartiges Geschenk

eines ihrer abwesenden Mitglieder über-

rascht und erfreut: einen schweren, kunst-

reich gearbeiteten silbernen Pokal, auf

dessen Deckel in massivem Silber Wengi

vor der Kanone. — Die „Concordia"

hielt Abends darauf eine Gedenkfeier

zu Ehren des verstorbenen Papstes, bei

welcher Hochw. Hr. Professor Eggen-

schwiler treffliche Worte über dessen Le-

ben und Verdienste sprach. Die Trauer-

feier am Montag bei St. Ursen war
eben den U m st â n d e n angemessen.

Nach einer Solothnrner Correspon-

dcnz im „Vaterland" richtete unlängst

Landammann ib. in später Abendstunde

eine schriftliche Anfrage, resp. Anzeige

über eine Tages darauf zu haltende alt-

katholische Begräbniß an das Pfarramt
von St. Niklaus. Die Antwort war:
„Für heute eine Einberufung und Ein-

befragung der Kirchenkommission un-

möglich, das Pfarramt aber werde die

*) Der Herr Einsender wird die Einwen-

dung gelten lassen müssen, daß auch andere,

bessere Gründe dazwiseben treten konnten, und

daß manches Sachbezügliche schon früher ge-

schah oder noch geschehen dürfte, sobald es die

Zeit gestattet.

Kirche schließen." ?rcàtum est. —

Der „36. Tag" für Lehrer Walker

mußte, statt in Grenchen, bei Franzis-
kauern in Solothuru gehalten werden.

Luzern. Der Hochwürdigste Bischof

übermittelte dein hohen Negicrungsrathe

einige Exemplare seines Erlasses beim

Tode Pius IX. und machte Anzeige von

dem Trauergottesdieust für den Ver-

storbencn, worauf officielle Theilnahme

an besagtem Gottesdienst und Erlaß
eines Beileidschreibens an den Hochwst.

Bischof beschlossen winde. — Der Tod-

lenfeier für Papst Pins lX. in der Hof-
kirchc in Luzern wohnten die Tit. Mit-
glieder des Regicrungsrathes, des Ober-

gerichtes und des Criminalgerichtes, des

Stadtrathes und des Ortsbürgerrathes
und eine große Menge des Volkes bei, so

daß die Kirche sie kaum zu fassen vcr

mochte. S. G. Bischof Eu genius
hielt die Exequien selbst ab; das Ne-

guiem von Cherubim wurde vom Eä-

cilienverein mit Unterstützung der Musik-

kapelle dabei aufgeführt.

Bern. Auch hier wurde der Trauer-

gvttesdienst für Papst Pius IX. feier-

liehst begangeu. Anwesend war ein

großer Theil der Diplomatie t der sran-

zösische, österreichische, belgische und spa-

irische Gesandte mit ihren Attachés und

Sekretären, sodann fast sämmtliche ka-

tholische Mitglieder der Bundesversamm-

lung, die Pfarrgenossen der katholischen

Gemeinde, nebst mehreren protestantischen

Zuschauern. Der Pfarrer, Hochw. Hr-

I. Stammler, war unterdessen in

Rom, als Stellvertreter S. G. des Bi-
schofs von Basel bei der Bestattung des

verstorbenen Papstes. — Und die alt-

katholische Fakultät? Sie hatte sich mit-
der Abwehr eines Waffenplatzes im

Kanton Freiburg (damit ihr „gemeines

Wesen" dort nicht Schaden leide),, mit

Intriguen gegen die staatsgefährliche

Unterstützung der Römisch-Katholischcn

durch die katholische Diplomatie und

Abfassung eines vorläufigen Berichtes

über den Todfäll des Papstes zu be-

schäftigen. Eine Probe davon siehe in
ihren: „Berner-Katholik" Nr. 6, S. 48!

„Gegenwärtig fehlt den Ultramontanen

ihr Unfehlbarer; sie können nicht ein-

mal sagen, die päpstliche Unfehlbarkeit,

ohne welche die Kirche immer zu be-

stehen vermöge, lei jetzt latent, sondern

nur ^ sie — und mit ihr „die Kirche"
— sei, so lauge es dem Conclave gefalle,

suspendirt." — Wenn das nicht gut

für das V ist, so ist es doch gut,

um eine Besoldung von c. 36,666 Fr.
einzustreichen.

Aargau. F r ick t h al. Wie wir
aus sicherer Quelle vernehmen, hat die

Pfarre Wegenstetten-Hellikon am 2. Febr.

ihren römisch-katholischen Psarrverweser,

Herrn Augustin Wunderlin, auf dem

Berufswege mit beträchtlicher Stimmen-

Mehrheit für die gesetzliche Amtsdauer

zum Pfarrer gewählt. Bei dieser Kennt-

nißgabe theilen wir mit, daß erstaunlich

ist, was an niederträchtigem Zeuge seit

Wochen die dortige Umsturzpartei gegen

den Neugewählten geleistet hat, besonders

an Zeitungsartikeln — theils an so be-

schimpfenden, daß sie mit Erfolg sogleich

Injurienklagen zur Folge hatten, theils

an anklagenden, so daß die amtliche Be-

Horde, um höhern Befehlen zu folgen,

Veranlassung »ahm, den Herrn Pfarr-
Verweser, die Kirchenpflege und oben

drein noch eine ganze Zahl von Zeugen

so eingehend zu verhören, daß jedenfalls
die Herren Kirchenräthe der Reihe nach

beim Durchgehen des großen Akten-

materials unwillig den Ballast in den

Winkel schmeißen dürften. Die Anklage-

punkte betreffen den Christenlehrzwang
und den Kanzelmißbrauch. Daß für den

altkätholischen Polyp des Frickthals gegen-

wärtig eine g'naue Zit ist, erhellt dar

aus, daß er seit einiger Zeit gar heiß-

hungrig seine Fühlfäden und Fangarme
wie nach Zuzgeu, so auch besonders

nach Hellikon und Wegenstetten aus-

reckt, um mehr Nahrung zu erHaschen

und sich festzuheften. Ein Beweis liegt
in Folgendem:

Der Hochw. Herr Rektor Ehrat in

Norschach, den man von dieser Partei
aus dem Hrn. A. Wunderlin entgegen-

stellte, erklärt im „Vaterland" unterm
12. Februar, daß er nicht mit sei-
nem Wissen und Willen als

Candidat für Wegenstetten-Hellikon auf-

getreten sei. — Das ist doch ein selt-

sames Partei-Manöver!
« Mehrere Blätter melden, daß auf

einer größern aargauischen Bahnhof-

station ein P. Kapuziner, welcher die

Bahn nach Zürich benützen wollte, auf

gemeine Art insnltirt wurde, und zwar
von katholischen Bahnangestellten. Wir
sind nicht der Ansicht, daß man die Na-

men solcher Wichte „noch verschweigen"

sollte. Nur heraus damit, daß sie von

ihren Vorgesetzten oder — wenn es

nöthig ist — vom Publikum tüchtig zu-

rechtgewicsen werden! Mit Freuden la-

sen wir unlängst in einem Blatte, daß

ein Passagier, welcher auf der Eisen-

bahn Freibnrg-Payernc über die katbot.

Bevölkerung Freiburg's und die „Pfaffen"
schimpfte, von Studenten der Freiburger

Kantousschule gehörig zur Ordnung ge-

wiesen wurde, und daß die Mitreisenden

ihnen für dieses offene, energische Auf-
treten Beifall spendeten. So sollte man

es überall halten und noch mehr gegen-

über den Eisenbahn-Angestellten, die

wahrlich nicht dafür da sind, um auf

die Katholikeir zu drücken. Das wäre

eine schöne Armee von Landsknechten

im Solde des Radikalismus!

Thurgnu Vom Abende des 1. bis

zum Morgen des 5. Februar wurde in

Rickenbach eine Volksmission abgehalten.

Sämmtliche Vorträge hielt in wirklich

ausgezeichneter Weise der Hochw. Otto,

Professor der Theologie und Capitular
des Klosters Einsiedeln. Die reichen

Erfahrungen, welche der Hochw. 17 Mis-
sionär während seiner vieljährigen seel-

sorglichen Praxis als Pfarrer im Thur-

gau sich gesammelt, wurden in seinen

sowohl große wissenschaftliche als hohe

ascetische Bildung bezeugenden Predigten

bestens verwerthet. Seine mit wahrem

Seeleneifer so wohlthuend sich verbin-

dende Milde und Güte, welche in sei-

neu Vorträgen sich ausspricht, machte

auf die Herzen aller Zuhörer einen er-

greifenden, unwiderstehlichen Eindruck.

Daher erklärt sich auch, warum während

seiner Vorträge die Kirche stets gedrängt

voll und der Empfang der hl. Sakra-

mente über Erwarten zahlreich war.
Dem Hochw. Missionär sei noch-

mals für seine großen, aber segensrei-

chen Bemühungeil der herzlichste Dank

ausgesprochen.

Basrlland. In letzter Nummer theil-
ten wir das Unbegreifliche Làtum
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Lkesnris August,, des Regierungsrathes
von Basalland, an den kathol. Clenis
des Birsecks mit. Ein Einsender im
„Basler Volksblatt" Nr. 7 bestreitet vor
Allem, daß der Negiernngsrath damit
einen Beschluß des Landralhes vollziehe,
denn es sei darüber gar kein Beschluß
gefaßt worden; dann wird jenes Edikt
gebührend zerzaust und die Erwartung
ausgesprochen, die kathol. Geistlichkeit
von Baselland werde ihrer Stellung
Ehre machen. Noch scharfer spricht sich

eine zweite Einsendung ans dem Birscck
über diesen empörenden Gewissenszwang
ans. Hoffentlich wird ruhige, feste Ab
Weisung der lächerlichen Anmaßung ge-
nügen, ohne daß weitere Schritte nöthig
würden.

St. Gallen. In der „Ostschweiz" wird
der famose Regiernngsbeschlnß betreff
Anerkennung der Altkatholiken als ka-

tholifche Gemeinde einer scharfen Kritik
unterzogen; dem nngründlichen, verschro-
benen Aktenstück der Regierung werden
in klarer Sprache die rechtlichen und
sachlichen Gegengründe überzeugend ge-
genübergestellt. Hoffentlich wird dem

Recht und der Vernunft der Sieg über
deil floskelrcichen Schwindel bleiben.

Bei der Trauerfeicr für Papst Pins
IX. war die geräumige Kathedrale dicht

gedrängt angefüllt. In meisterhafter
Rede sprach dabei der Hochw. Hr. Dom-
dekan Egger über die Festigkeit und lin-
erschrockenheit des Dahingeschiedenen und
über ihren Ursprung in der göttlichen
Kraft, welche die Kirche leitet.

Chnr. In einem kurzen, aber herz-

lichen und kräftigen Hirtenschreiben vom
9. Febr. hatte S. G. der Hochw. Bischof
von Chnr, Ca s p a r Willi 6. 8. k.
dem Elerns seiner Diöcese den Tod
Papst Pius IX. angezeigt, seinem Schmerz
über diesen großen Verlust, aber auch
seinem Vertrauen auf den nnerschütter-
lichen Bestand der Kirche Ausdruck ge-

geben, und zum Gebet für den Verewig-
ten aufgefordert. Donnerstag den 14. d.

fanden nun in der hiesigen Domkirche
die Erequien für Papst Pius IX.
statt, denen eine große Anzahl Katho-
liken und selbst viele Protestanten bei-
wohnten. Das Amt celebrirte des H o ch-

w ür dig ste B i s ch o f und Herr Dom-
knstos und Regens Simeon hielt die

Trauerrede, in welcher er inbere dler Weise
besonders auf die Milde und Stand-
haftigkeit Pins IX. hinwies.

Hg Aus und von Rom (v. 18. Febr.).
Im Augenblick, wo wir diese Zeilen
schreiben, ist Papst Pins lX. begra-
ben, sind die neuntägigen Feierlichkeiten
für deit großen Papst vorüber, haben
die Cardinäle sich im Conclave versam-
melt und wer weiß, ob zur Zeit, wo
die Leser diese Zeilen erhalten, nicht
schon ein neuer Papst gewählt ist?

Wer immer als Nachfolger Pius IX.
die Tiara tragen und welchen Namen

er immer führen mag, er wird unter
der Leitung des ihm verheißenen hl. Gei-
stes das Werk seines Vorgängers und
aller seiner Vorgänger fortsetzen;
der Name wechselt, Petrus bleibt.

Wenden wir uns heute den hervor-
nagendsten Ereignissen zu, welche in den

jüngstverflossenen Tagen die Hauptstadt
der katholischen Welt bewegten.

Die Bestattung der sterblichen
Ueberreste des hl. Vaters fand am
Mittwoch in sehr erhebender Weise statt.
Nur die eingeladenen Personen halten
Einlaß in den PetciSdom erhalten,
während sich vor demselben große Mas-
sen angesammelt hatten. Das gewal-
tige Mittelschiff des Domes war heil
erleuchtet, an dem Grabe des Apostel-
fürsten brannten eine Menge Lampen.
Der Leichnam Pins IX. wurde, nach-
dem der Zug von der Sakramentska-
pelle in der Kapelle del Ehoro ange-
langt war, unter dem Gesänge der

päpstlichen Kapelle beigesetzt, und zwar
ward er in einen Sarg aus Pinien-
holz gelegt, in dem man einen auf
Pergament geschriebenen Lebensabriß
des Verstorbenen, sowie eine große An-
zahl Denkmünzen deponirte, welche sich

ans das 32jährige Pontificat des hl
Vaters beziehen. Der erste Sarg wurde
in einen Bleisarg eingeschlossen, derselbe

zngelöthet und dann in einen dritten
großen hölzenen Sarg eingelassen.
Schließlich wurde dieser dreifache Sarg
mit den theuren Ueberresteu des großen
Papstes iir den provisorischen Sarko-
phag gestellt und dieser verschlossen.
Während der Beisetzung wurden von
der päpstlichen Kapelle die üblichen Ge-
sänge vorgetragen.

Während der mehrtägigen Aussetzung
der Leiche Papst Pins IX. in der St.Pe
terskirche war ein solches Gedränge,
daß die Bestattung um einen Tag ver-
schoben werden mußte. Zu 199,900
Menschen wogten fort und fort in und
außer der Kirche hin und her, so daß
das Militär in das Innere der Kirche
beordert und der Zutritt zur Kirche je
nur in Gruppen zu 2999 erlaubt
wurde. Trotz der strengen militärischen
Ordnung fanden doch im Gedränge ei-
nige Unglücksfälle statt. Die i t a-
lienisehen Militärs konnten sich
in St. Peter dieser Tage selbst über-
zeugen, daß Papst PinsZx. selbst ans
dem Todtenbettc »och der wahre K ö n i g
der Nö mer war.

Aber auch die Welt kann aus der
allgemeinen Papsttrauer, wie sie sich
in hohen und niedern Regionen ans dem
ganzen Erdkreise kundgibt, schließen, daß
das Papstthum im 19. Jahrhundert die
vollste ,Autorität und Sympathie be-

wahrt hat.

Während aus allen katholischen Län-
dern Deputationen nach Rom eilen, um
den dortigen Trauerfeierlichkeiten beizu-
wohnen, und anderseits auch wohl noch
dem hoffentlich recht bald erwählten
neuen Oberhaupte der Kirche ihre Hul-

digung darzubringen, sind in sammt-
lichen Diöcesen unter sehr eifriger Bc-
theiligung der Gläubigen Trauer-
g o t t esd i e n st e für den so hochver-
ehrten hl. Vater abgehalteil worden oder
doch für die nächsten Tage bereits au-
geordnet. In dieser Beziehung laufen
so zahlreiche Berichte ein, daß wir Ab-
stand davon nehmen müssen, dieselben*
im Einzelneil wiederzugeben, und nur
darauf hinweisen wollen, daß das katho-
lische Volk dem hl. Vater auch im Tode
die Liebe bewahrt hat, deren Beweise
es ihm im Leben so häufig und in so

rührender Weise gab. Unter den nach
Rom abgereisten Deputationen sind be-

sonders die der katholischen Universitäten
Frankreichs Paris, Lille, Angers, Tou-
louse zu erwähnen. Belgische Députa-
tionen sind bereits unterwegs und die

Abordnung des Schweizer Pins-
Vereins ist sofort vom Cardinal-
Kämmerlinge Pecci empfangen worden.
Die militärischen Orden von Alcantara,
Calatrava, Santiago und Montesa haben
je vier Mitglieder nach Rom entsandt,
um Spanien bei den Leichenseierlich-
keilen zu vertreten. Die portugiesische
Deputirtenkammer hat sofort bei der

Nachricht vom Tode Pins IX. ihrem
Schmerze Ausdruck gegeben und zum
Zeichen der Trauer beschlossen, drei
Tage hindurch keine Sitzungen zu Hal-
ten. Auch die französischen Kammern
haben gefeiert. Die österreichischen Ka-
tholiken haben gleich den französischen
für die Zeit des Interregnums Trauer
angelegt. In allen Theilen des ehe-

maligen Polens hat die Todesnachricht
einen gewaltigen Eindruck gemacht, wie
man aus Krakan, Warschan, Posen n
s. w. meldet, da Pius IX. bekanntlich
für die Polen große Sympalhieen hegte.
Bei den päpstlichen Nuntien in Paris,
Brüssel, Wien haben zahlreiche hochge-

stellte Persönlichkeiten Condolenzbesuche
geinacht, namentlich in Wien haben die

Mitglieder der kaiserlichen Familie sich

auf der Nnntiatur Präsentiren lassen.

In Paris schlössen die katholischen Ge-
schäftsleute am Tage, wo bei Notredame
der Trauergottesdienst stattfand, ihre
Läden. In Brüssel haben die ehemali-
gen päpstlichen Znaven sich sehr zahl-
reich ans der Nnntiatur eingefunden,
um ihrem Schmerze wegen des Hin-
scheiden Pius IX. Ausdruck zu verleihen
:c. w.

Bis auf einige wenige sind diesmal
alle Kardinäle nach Rom geeilt, selbst
der amerikanische; in Folge der Tele-
graphen, Dampfschiffe und Eisenbahnen
ist es möglich, daß das Cardinalskolle-
ginm (die schwerkranken abgerechnet)
schon bei der Eröffnung des Conclaves
vollständig ist.

Wir lassen hier das c o r r e k t e Ver-
zeichniß der lebenden 64 Eminenzen
folgen. Italiener sind im Ganzen
38, nämlich:

Amat, Decan, seit mehrereil Jahren
bettlägrig, di Pìetro, Subdecan, Sac-

com, Guidi, Biliv, Großpönitentiar,
Morichini, Jugendfreund Pins IX., Ca-

raffa, Asqnini, Pecci, Kämmerling,
Antonucci, Panebìanco, de Luca, früher
Nuntius in Wien, Ferrieri, Berardi,
Monaco La Valletta, Cardinalvicar,
Chigi, früher Nuntius in Paris, Franchi,
Präfcct der Propaganda, Oreglia, Mar-
tinelli, Antici Mattei, Gianelli, Präsi-
deut des Slaatsrathes, Simeoni, bisher
Staatssekretär, Bartolini, d'Avanzo,
Apuzzo, Canossa, Serafini, Parocchi,
Morctti, Caterini, ganz gebrechlich,

Mertcl, dessen Vater eilt deutscher Bä-
cker war, Consolini, Borromeo, Randi,
Pacca, Nina, Sbarctti, Pellegrini.

N i ch t i t a li e n e r sind folgende 26
Cardinäle l

Schwarzenberg, Donnet, 92 Jahre
alt, wird schwerlich ans Bordeaux zum
Conclave kommen*), Bonnechosc, Culten,
Hohenlohe, Bonaparte, Moreno, Car-
dosa, Regnier, wird schwerlich zum
Conclave kommen*), Guibert, Simor,
Lcdochowski, Mac Closkey, Manning,
Dechamps, Brossais, Saint Marc, Erz-
bischof von Rennes, geht wegen Krank-
heit nicht nach Rom, Franzelin, Jesuit
ans Tyrol, Pitra, Bonavides y Nava-
rcta, Garcia Gil, Howard, englischer

Lord, y Rico, Caverot, Michajlowicz,
Kntschker, Fallour.

^ P Es ist interessant, folgenden
aus preußischer Quelle fließenden
Bericht über Papst Pins IX. T o d-

tenbett zu vernehmen. Diese Corre-
spondenz stammt von einer der deutschen

Botschaft in Rom nahestehenden Per-
sönlichkeit, der die Vergünstigung zu
Theil geworden ist, Pius IX. auf dem

Todtenbettc zu sehen. Der Wortlaut
ist folgendem „Rom, 10. Februar.
Einflußreicher Protection verdanke ich

die bloß besonders Begünstigten ertheilte
Erlaubniß, die Privatgemächer des ver-
storbenen Papstes besuchen lind den tod-
ten Papst in seinen Appartements auf
dem Todteubette sehen zu können. Durch
den im zweiten Stockwerke gelegenen

großen Schweizersaal begab ich mich na-
türlich im schwarzen Fracke und weißer
Cravatte, mit dem betreffenden Billcte
oder Einladungsschein versehen, in die

Privatgemächer des Papstes, an deren

Eingang ich von einem dnmsrisre ài

enjtpn s SMclit, einer Art päpstlichen
Dienstkämmerers, begrüßt und nach ge-
nauer Prüfung meines Scheines einge-
lassen wurde. Ein Vorzimmer und
eine Art Salon durchschreitend, ge-
laugte ich in das Schlafzimmer Pius IX.,
in welchem er gestorben war, und be-

sah mir dasselbe genau. Es ist dieses
ein kleines, sehr einfach möblirtes Zim-
mer mit einem einzigen Fenster, dessen

Aussicht ans den St. Petersplatz geht.
Das Zimmer hat zwei Thüren, von
denen eine in ein Vorzimmer, die an-
dere in die Bibliothek führt. Neben
der ersten Thüre befindet sich das Bett,
eine sehr einfache eiserne Bettstelle,

") Doch!



64

ziemlich schmal; die Polster und Bett-
decken waren ganz ui demselden Zu-
stände, in welchem sie sich im Augen-
blick des Todes Pins lX, befanden, mit
einfachen weißen Linnen überzogen.

Zwischen dem Bett und der zum Biblio-
lhekzimmer führenden Thüre steht der

Schreibtisch Pins IX., vor ihm und

seitwärts desselben zwei mit Leder über-

zogene Lehnstühle. Ans dem Schreib-
tische steht ein großes Crucifix und

zwischen zwei kleinen Statuen, die Hei-
ligen Petrus und Paulus vorstellend,
eine kleine Uhr, deren stillstehende Zei-
ger ans 3'/s Uhr wiesen. Ans dem

Schreibtische bemerkte ich neben den ge-

wohnlichen Schreibntensilien bloß drei
in Maroquin gebundene Bücher. Dem
Schreibtische gegenüber steht ein großes,
sehr einfaches Canapee, auf welchem
der Papst sein Mittagsschläfchen zu
halten pflegte, neben dem Canapee ein

Betstuhl, von einer wunderschönen, die

unbefleckte Empfängniß Maria's dar-
stellenden Marmorstatne überragt. Zu
beiden Seiten des einzigen Fensters be-

finden sich zwei Schnbladenkasten, in
denen der Papst seine Wäsche und die

zahlreiche» 'Medaillen und Amulette auf-
bewahrte, die er bei Privataudienzen zu
verschenken Pflegte. In der Fenster-
nische steht ein Lehnstnhl, in welchem
der Papst oft zu sitzen und auf den

St. Petersplatz zu sehen pflegte. Dieses,
das ganze, sehr einfache Menblement
des Schlafzimmers, welches übrigens
mit jenem der übrigen Wohnzimmer
harmonirk, da die ganze Wohnung, wie das

Privatappartement des Papstes, überaus
einfach eingerichtet war. Bon Sammet,
Seide, Goldstickerei n. s. w. keine Spur;
der einfachste Privatmann könnte reicht

einfacher und bescheidener wohnen und
eingerichtet sein, als dieses Papst
Pius IX. gewesen. Einige niedere, wie

man mir sagt, nicht mehr zur Privat-
Wohnung, sondern zu den sogenannten
officielle» Appartements gehörige Zim-
mer durchschreitend, gelangte ich in den

sehr reich decorirten Thronsaal, in wel-
chem sich mehrere Cardinäle. und zwei
in voie oben bis unten mit Goldstickerei
bedeckten Uniformen steckende Herren —
man bezeichnete mir dieselben als die
beiden Generale der päpstlichen Nobel-
garde, die Fürsten Altieri und Barbe-
rini — sowie der Oberst der Schwei-
zergarde, Baron Sonnenberg, und ei-

nige andere Personen befanden, die

leise mit einander sprachen. In dem

an den Thronsaal stoßenden mit rothen
Seidentape'.en ausgeschlagenen, zu einer
Art Kapelle hergerichteten Saale befand
sich der Leichnam des Papstes. Das
Zimmer hat zwei sich gegenüberliegende
Thüren, auf den Hof hinaussehende
Fenster, welche alle offen waren. Un-
gefähr in der Mitte des Zimmers, an
die Wand gerückt, steht ein mit rother
Seide ansgeschlagenes, weiß überdecktes

Bett, auf welchem der Papst liegt.

Pius IX. ist in die päpstliche Hans-
tracht, eveißwollene Soutane, das weiße
Käppchen, unter welchem spärliche sil-
berweiße Haare hervorschen, auf dem

Kopfe, gekleidet; die Arme sind über
die Brust gekreuzt, ein silbernes Cruci-
fix ruht in den Händen. Die Einbal-

.samirung, welche gestern vor sich ging,
ist vollständig gelungen. Der Papst
scheint zu schlafen und, da seine Unter-
lippe etwas nach links verzogen ist, zu
lächeln. Nur die — uns wenigstens —
stark angeschwollen scheinenden Augen-
höhlen lassen den schweren Todeskampf
erkennen, den Pius IX. gekämpft; sonst

ruht eine Art engelreicher Milde und
Sanftmut!) auf den Zügen des Berstvr-
benen. Zu,Hänplen und Füßen des

Bettes stehen zwei große brennende
Wachskerzen. Zwei Nobelgarden in
voller Uniform und zwei C.lmeritzri lli
spnà s enppn halten zu den Füßen
des Leichnams Wache. Einige Angnsti-
nennönche singen sowohl im Zimmer
wie im 'Nebenzimmer die Tvdteulieder.
Dieses die genaue Beschreibung des von
mir gestern Gesehenen."

Personal-Chronit

Zur c>. Hochw. Hr. Abbe D oco u rt ist

zum Pfarrer von G r a n d f o n l a i n e er-

nannt worden.

St. Gallen. Die Pfarrgemeinde I o n-

schwit wählte einstimmig zu ihrem Seelsor-

ger den Hochw. Hrn. Pfarrer E b e rle,
d. Z. in Goldingen.

A a r g au. In Z u r z ach verschied am

9. Februar der Hochw. Hr. Alo i s F e hr,
geboren zu Klingnau 1800, seit 183l Stists-

kaplan und Organist am St Verena-Stist in

Zurzach, ein pflichttreuer, friedsertiger, allge-

mein beliebter Priester. R. I.

In N e w - Vo rk starb I. N. Adelrich B e n-

ziger-Sarnthein, gew. schweiz. Consul

in Cincinnati, im Alter von 40 Jahren, ein

treuer Katholik und tüchtiger Geschäftsmann,

Associe der rühmlichst bekannten Firma Carl

und N. Benziger.

Schweizerischer Pius-Berein.

Smplangi-Stschcinigiiuii.
-4. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen:

Buchenrain-Ebikon Fr. 7V, Kaisten-Jlten-

thal 18. 50, Lnthern 24. 50, Menznau 12.50,

Wolsenschießen 54.

IZ. Abonnement aus die PiuS-Annale» von

den Ortsvereinen:

Buchenrain-Ebikon 31 Exemplare, Hergis-

wil 3, Kaisten-Jttenthal 6, Luthern 10, Menz-

nau 20, Rothenburg 3, Schüpfheim 5, Wol»

senchießen 14.

tt. Abonnement auf die Neuen Schweizer

Broschüren:

Buchenrain-Ebikon 3 Exempl., Kaisten-gt-

tenthal 4, Luther» 2, Rothenburg 3.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Verein sbeiträge.
Nebertrag laut Nr. 6 : Fr. 2180. 25

Von einem Vater hin Luzern)

für sein krankes Kind „ 20. —

Von M. Anna B aus dem Kt.

Appenzell 50. —
Ans der Pfarrei Bettwil „ 18. —

Vom löbl Fraucnklvster der Ka

puzineriunen in Altdors „ 25. —
AuS der Psarrei Hergiswil „ 36. —

Fr. 2338. 25

d. Mi ss io n s f o n d.

llebcrtrag laut Nr. 6: Fr. 4975.

Durch Hochw. Hrn. Pfr. Franz
Sidler in Münster, Kt. Luzern :

Von einem ungenannt sein

Wollenden „ 100.

Fr. 5075.

o) I a h r z e i t e n f o » d.

Jahrzeitstistnng von Hrn. Graf
Th. Scherer-Boccard in Lnzcrn
2te Nata „ 50.

Von Jgfr. E. A. in M., Kt.Luz. „ 70.

„ „ M. I. W. v. G. in M.,
Kt. Luzern „ 75.

Von Hrn. Fr. S. in M. undEhrw.
Klosterfrauen Klara FranziSka
und Maria Agnes Sidler sel. im
Franenkloster zum hl. Kreuz in
Altdorf „ 150.

Fr. 345. —

Fasten Betrachtungen.
Im Verlage von Franz Kirchhcim in Main; sind soeben erschienen und durch

alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die Liebe des Gekreuzigten.
Betrachtungen über das bittere Leiden unseres Herrn u. Heilandes Jesu Christi

Von IE. K. Clemens, Priester des RedemptoristenordenS,
Mit Gulheißung des H. H. Bischofs von Luxemburg und Empfehlung des

H. H. Domdecans Dr. Heinrich in Mainz, sowie auch mit Genehmigung des
Ordensoberen. 8°. 49 Bogen, geh. Preis Fr. 7. 5t).

Nach der Lehre der Heiligen, insbesondere des heiligen Kirchenlehrers Alsihonsus
von Liguori, sollte jede stamme Seele das bittere Leiden unseres Heilandes nicht nur
während d>r heiligen Fastenzeit, sonder» daS ganze Jahr hindurch täglich betrachten.
Dem bisherigen sehr empfindlichen Mangel an ausführliche» Werken über diesen Ge-

genstand ist nun durch daS Erscheinen des obigen Buches vollständig abgeholfen. In
mehr als hundert Betrachtungen, auf fast achthundert Seiten, behandelt der

Verfasser nach der Lehre der heitigen Kirchenväter, der heiligen Kirchenlehrer alter und

neuerer Zeit und »ach der Lehre der Heiligen überhaupt, in klarer, einfacher SpraNe
und sehr ausführlich diesen wichtigen Gegenstand, so daß der fromme Leser für den

größten Theil des Jahres den reichlichsten und erbaulichsten BetrachtungSstoff in dem

Buche findet. Herr Domdekan Dr. Heinrich in Mainz nennt darum dieses Werk, wel-
cheS auch vom Hochw. Hrn. Bischof von Lnremburg warm empfohlen wird, ein ganz
ausgezeichnetes, tief frommes BctrachtungSbuch, welches mit der Gnade Gottes reichen

Segen verbreiten werde. Wir haben nnr noch hinzuzufügen, daß das Buch nicht nur
für alle frommen Seelen im Allgemeinen, sondern insbesondere auch noch für die zahl-
reichen Mitglieder der Erzbruderschaft vom heiligsten Herzen Jesu und für die

Mitglieder des dritten Ordens vom heiligen Franziskus eine willkommene Gabe

sein wird. Dasselbe gilt auch für Priester und Ordensleute. Herr Dr. Heinrich nennt
es eine wahre Fundgrube für Prediger. (5)

Mpst-Wilder
in verschiedenen Formaten, schwarz, colorirt und in Oelfarbendruck zum Preise

von 5 Cts. bis Fr. 2. per Exemplar. Dutzend- oder 59 Stückweise billiger.

B. Schwendimann in Solothurn.

Große Auswahl
gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.

Druck und Erpedition von B Schwendimann in Solothurn


	

